
Das
Bild eines ſeel. Zodes

funden

Jn derjenigen partialen Monden-Finſternißt
Die ſich gleich zu der Zeit

Alß

Ser Wohlgebohrne Herr

Wauſe Muhlbabß,
Ein Hoffaungsvoller Alumnus der Königl. und Chur

Sachſiſchen Land Schule zu Meiſſen
Durch cinen iwar unvermutheten doch aber hochn. ſeeligen Zode

den 2. Octobr. 1735 fruhe gegen 3. Uhr
auffgeloſet wurde

Und ſuchten zugleich

Zem ſeeligſt Berſtorbenen
Durch dieſes Blatt die letzte Freundſchaffts Bejeigung

zu erweiſen

Einige uber ſeinen feuhzeitigen Abſchiedbetrubte Freunde

C. B. Ponitz Dreſdenſ.
A. W. von Stutterheim Waldar.

C. J. Stockmann Kunitaſcen. J A. Winckler Born.
J. S. Leupold Kühr. J. A. Dammet Dreldenl.

J. G. EStocnam Kunitaſeh.
w
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Jt was kan die Natur in ihren groſſen Rei
chan

ruhn.
Die Unruh des Verſtands muß nimmer ſtille ſtehen.
Man ſieht der Sinnen Lauff bald hie bald dort. hin gehen.
Die Unbeſtandigkeit hat nur bey ihm Beſtand.
Der den er vor geehrt wird ihm bald unbekannt.
Ob heute gleich Sejan in vollem Glantze funckelt/
Wird er den Morgen drauff doch gant und gar verdunckelt.
Es wechſelt auf der Welt ſtets Gluck und Unglück abd.
Der dem das erſte nur die ſchonſten Blicke gab/
Verflucht in kurtzer Zeit deſſelben Liſt und Tücke
Und dencket Jammervoll aufs vorige zurucke.
Jetzt kan ein Hiob ſich nach Hertzens-Wuntſch erfteun;
Bald wird er in dem Sack und in der Aſche ſchrehn.
Wie offt wird nicht der Menſch mit Finſterniß bedecket

Wenn ihm die FleiſchesLuſt der Seelen, Sitz beflecktt
ſicl ur allein vor ſeinen Mammon buckt/

Wenner ynWenn ihm ein ſchnoder Dunlt des duhins den Sinn ver
2 mJJ ruuur?Ja beget er noch was von einem guten Schelne

v,So hat.er ihn von ſich gewvihllqh nicht alleine.
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Die Menſchen fuglicher als mit dem Mond/
ubroloion?



Er iſt ein Stoff der nie von ſeinem Lichte ſtrahlt
Weun ihn nicht GottesFurcht und Tugend helle mablt.
Worinnen iſt. demnach des Monden Licht und Weſen
Wohl beſſer/ als in euch ihr Sterblichen zu leſen?
Jm Leben nicht allein. Die MondenFinſterniß
An welcher Du letzthin (O mehr als groſſer Riß!)

Srolaßter chulenbutg den Abſchieds-Brieff
empfiengeſt

Und eh' wir es vermeynt aus dieſem Leben giengeſt
Stellt uns ein ſchones Bild des ſeel'gen Todes dar
Der Dir ein Ubergang zu groſſern Lichte war.
Nachdem Du ſchon allhier in Deinem kurtzen Leben
Ein recht vollkommen Bild des Monden abgegeben. le

Dein Hauß aus welchem Du allhier entſprungen biſt
Jſt ſeinem Wechſel nach das was der Monden iſt.
War Dir des Himmels Schluß bey der Geburth gewogen;
So wurdeſt dennoch Du beh vielen Kreutz erzogen.
Dein Bierthtil muſte ſchon damit behafftet ſeyn.
GDOTCd2 ſchenckt den Kreutzes: Kelch nur ſeinen Kindern ein.
Die Heyden zittern noch bey Monden Finſterniſſen/
Wiil ſie derſelben Zweck und Nutzbarkeit nicht wiſſen.
Du hatteſt bepdes ſchon vollkommen eingeſehn
Und lieſſeſt Finſterniß gantz gern an Dir geſchehn
Biß Du dahin gelangt wo Dich kein JrrLicht blendet
Wo Dir kein ErdenCreyhß Dein helles Licht entwendet.
Wenn einſt Unwiſſenheit und Aberglauben ſprach:
Es folge bheebens Licht dem Ruff des Zaubers nach
Und muß'/ ich weiß nicht was gantz unanſtandges leyden
Und ſolches konne nichts als boſes Gluck bedeuten

Wenn zwiſchen Sonn und Mond der ErdenKorper trat
Und wie ſie mehneten ein neues Wunder that;

So hat ſich/ Geeliger dieß alles wiederieget
Weil Du von dieſem Satz das GegenTheil geheget.
Alß Dich Morbonent  Grimm aufs KranckenBette

ſchmißJ

So bliebe doch Dein Geiſt ohn! alle Kümmerniß.
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Je naher dort der Mond zum Erden-Korper rückte
Je mehr vermerckte man wie Dich die Kranckheit drückte.

Du litteſt mit Gedult was GOttes Wille war.
Es fallet ſagteſt Du doch ohne dem kein Haar.
Je mehr die Erde nun den Mond verfinſtern wollte

Je naher kam der Schlaff der Dich befallen ſollte.
Man ſahe daß Dein Hauch kaum ſeine Gange fand
Geſicht Gehor und was nur Sinnen hieſſe ſchwand.
War mit der Finſterniß der Kranckheit Wuth geſtiegen
So muſte ſelbiger Dein Leben untertliegen.
Der Mond verbarge ſich mit ſeinem blaſſen Schein
Und Dein erloſter Geiſt gieng in den Himmel ein.
Glückſeelges Monden-Licht! Glückſeelge Finſternißen!
Die Dir nunmehr den Schmertz auf einmahl ſo verſüſſen.
Denn Deine Finſterniß iſt keines wegs total.
Sie iſt wie bey dem Mond am Himmel partial.
Wie einer der das Meer zum offtern durchgegangen
Und einen groſſen Schatz von Perlen aungefangen
Erwartet biß ſie erſt der SonnenStrahl zertheilt
Und denn mit ſelbigen vergnügt nach Hauſe eilt
Sie unterwegens wohl auch einem jeden weiſet
Die Muſcheln aber hin am Strand des Meeres ſchmeißet;
So hat Dein Schopffer auch Dir einen Platz aezeigt
Von welchen aller Schmertz und bange Kranckheit weicht.
Es muß Dein müder Leib der edlen Seele Schaale

Der Würmer Speiſe ſeyn. Die Seele geht zum Mabk
Das in der neuen Stadt vom Lamm bereitet ein.
Hier wird ſie ausgeklahrt/ hier wird ſie vollig rein.

DHier muß das SternenHeer vor ihrer Schonheit weichen
Hier muß der Sonnen Glantz vor ihrem Glantz etbleichen
Weil ſie ein Brautigam daſelbſt ohn Ende küßt
Der nichts als lauter Licht der ſelbſt die Liebt iſt.
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